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Ausgiebig und umfassend  
zelebrierte die Pädagogische 
Hochschule, PHSH, vergan-
genen Samstag ihr 10-Jahr- 
Jubiläum.

von Anna Rosenwasser 

«Viva la PHSH!», steht auf dem Stoff, 
die Farbe erst vor Kurzem getrocknet, 
die Buchstaben gross und deutlich. Es 
ist eines von elf Ateliers, in denen Be-
sucherinnen und Besucher nicht nur 
zuhören und anschauen, sondern aktiv 
mitgestalten können. In diesem Fall 
landen die roten Herzen, die kleinen 
Tierchen und die Botschaften in Gross-
buchstaben nicht etwa auf irgendeinem 
Stück Stoff, sondern den neuen Fahnen 
für das PHSH-Gebäude an der Amsler-
Laffon-Strasse. In der Tat hat sie es 
sich klar auf ihre Fahne geschrieben: 
«Die PHSH macht Schule» ist das selbst 
erklärende Motto des 10-Jahr-Jubilä-
ums, das die Pädagogische Hochschule 
am vergangenen Wochenende feierte. 
Am 20. Oktober 2003 wurde die Institu-
tion eröffnet, erfuhr 2009 eine Neuaus-
richtung und wird nun geleitet von 
Thomas Meinen, der ebenfalls in das 
Programm involviert war.

Diskussionsthema Lehrerinnen
In einer Podiumsdiskussion disku-

tierte der Rektor mit Roland Reichen-
bach, Professor für allgemeine Erzie-
hungswissenschaft an der Universität 
Zürich, und Regierungsrat Christian 
Amsler zum Thema «Ausbildung von 
Lehrpersonen für die Schule von mor-
gen», die von PHSH-Vereinsmitglied 
Herbert Bühl moderiert wurde.

Ein zentrales Thema der Diskus-
sion war das Vertrauen, das Schülerin-
nen und Schüler zu ihrer Lehrperson 
aufbauen können müssten. Dieses Ver-
trauen entstehe durch Verlässlichkeit, 
hielt Meinen fest. Einen weiteren Dis-
kussionspunkt stellte die Feminisie-
rung des Lehrberufs dar, der diesbe-
züglich innerhalb des vergangenen 
Jahrhunderts wesentlichen Verände-
rungen unterlaufen war. Auch im Kan-
ton Schaffhausen ist die Wahrschein-
lichkeit hoch, dass die Schullaufbahn 
eines Kindes nur Lehrerinnen beinhal-
tet; Amsler kritisierte diesen Umstand. 
Auch Reichenbach sah die Entwicklun-
gen als problematisch an.

Der Diskussion vorangegangen war 
ein Kurzreferat von Reichenbach, der 

Schulkritiker angriff, Bildung als kons-
tanten Prozess deklarierte und mit sei-
ner lebendigen, humoristischen Art für 
zahlreiche Lacher in den voll besetzten 
Publikumsrängen sorgte.

Vorbereitungen seit Mittwoch
Zahlreich auch die Besucherzahlen 

an weiteren Anlässen: Der Auftritt  
der hochschulinternen Studierenden-
band war zeitweise so gut besucht, 
dass sich die Zuhörenden bis in den 
Gang hinaus scharten. Die Organisa-

toren zeigte sich positiv überrascht  
ob der hohen Besucherzahlen (siehe 
«Nachgefragt»).

Für die Vorbereitungen des Anlas-
ses schloss die PHSH am vergangenen 
Mittwochmittag ihre Tore. Jeder und 
jede Studierende war in ein bis drei 
Projekte involviert, die in den bei- 
den Gebäuden an der Ebnat- bzw. der 
Amsler-Laffon-Strasse stattfanden. 
Hierzu gehörten ein fahrendes Mu-
seum, eine Theaterwerkstatt, interak-
tive Spiele des Didaktischen Zentrums 

oder Herbstlied-Singen; Zielgruppen 
der Projekte waren Erwachsene und 
Kinder gleichermassen.

Kunterbunt war die Fahne, die von 
Besuchenden mit der Schablonentech-
nik bedruckt worden waren. Zum 
Schlusspunkt um 16.30 Uhr versammel-
ten sich Besuchende beim Gebäudeein-
gang an der Amsler-Laffon-Strasse, um 
dem PHSH-Chor zu lauschen; dazu 
wurde die neue Fahne enthüllt. Es war 
das Ende der Feier und der Anfang der 
nächsten zehn Jahre.

Ein Jahrzehnt gelehrt, einen Tag gefeiert

Im Forum Vebikus fand  
am Freitag die Eröffnung  
der Ausstellung mit Werken  
von Christian Wäckerlin 
(«Schichten») und von 
Marion Struck («Foto- 
Faden») statt.

Von Monica Zahner

Es ist erfreulich, dass die Galerie des 
Vereins bildender Künstler, Vebikus, 
stets lebhaftes Interesse des Publikums 
entgegennehmen darf. Man schätzt 
den Ort als offenen Kommunikations-
bereich. Katharina Bürgin, Mitglied des 
Vorstandes, machte in ihrer Begrüs-
sung darauf aufmerksam, dass die ak-
tuelle Ausstellung die letzte Doppel-
ausstellung des Jahres sei, und sie wies 
die Besucher auf das Werkstattge-
spräch mit André Bless am Sonntag, 
24.  November, 13.30 hin.

Der Schaffhauser Christian Wä-
ckerlin drückt sehr genau aus, was er 
in seinen Arbeiten realisiert: «In mei-

nen Werkgruppen versuche ich, die 
visuelle Flüchtigkeit von momentanen 
(Raum-)Wahrnehmungen einzufangen. 
Solche Bildvorstellungen sind geprägt 
von Licht und Schatten, in denen er-
kennbare Inhalte letztlich nicht klar 
benennbar sind, weil jede Annäherung 
an eine Ahnung sogleich wieder zer-
rinnt. Diese ätherische Flüchtigkeit als 
Moment interessiert mich in ihrer 
Offenheit und bietet mir Ansätze für 
meine Versuche, malerisch den Bild-
raum zu erfassen.» In dieser nachfühl-
baren Aussage findet der Maler zwi-
schen den Polen Licht und Schatten 
«ein vielfältiges Universum». Die Hel-
ligkeit bedinge die Dunkelheit, und 
beide zusammen würden ihn in der  
visuellen Abbildung herausfordern.  
«In einem malerischen additiven Pro-
zess, der durch das Auftragen nebenei-
nander- und übereinanderliegender 
Schichten von Aquarellfarben erzeug-
ten Linien stattfindet, zwingt mich, die 
Technik, mich mit den Tücken des Was-
sers zu beschäftigen.» Wäckerlin malt 
auf Papier, Holz oder Leinwand. Die 
Trockenzeiten zwischen dem Anbrin-
gen der Schichten bezeichnet er als 
«Denkraum», der das ursprüngliche 

Bildkonzept bis hin zu einer Entschei-
dung darüber beeinflusse, «wann und 
wie ein Bild ‹fertig› sein kann.» 

Marion Strunk lebt in Zürich, sie ist 
Professorin an der Zürcher Hochschule 
der Künste und zeigt im Vebikus ge-
stickte Fotografien, wobei es sich um 
präzise Eingriffe handelt, die entweder 

Aspekte des Sujets, zum Beispiel Gegen-
stände, Tiere oder Reflexe, aufnehmen, 
oder es handelt sich dabei um Abstrak-
tion, wie zum Beispiel um Kreise. In-
dem das fotografische Bild durch den 
Eingriff der Stickerei irritiert wird, be-
fragt die Künstlerin das Medium Foto-
grafie, wobei sie die Frage nach Konst-

ruktion, Fiktion und Dekonstruktion in 
den Raum stellt. Der Vebikus bietet ja 
von jeher Raum für Konstruktives. Fik-
tion ist ebenfalls oft beteiligt; hier nun 
ist Fiktion besonders relevant in diesen 
bestickten Fotografien, die anziehend 
sind, weil sie unerwartete Räume in  
geschlossenen Formaten öffnen. Beide 
Künstler – so möchte man sagen – be-
treiben auch Dekonstruktion, indem sie 
weder modern noch postmodern sein 
wollen – sie sind schlicht Gegenwarts-
künstler, die zeigen, was ist, das heisst, 
was entstanden ist nach ihrer Idee, 
ihrem Material und ihrem Handwerk. 
Dass wir in ihren Bildern Horizontalen 
und Vertikalen, Hintergründe und Vor-
dergründe ausmachen können, ist na-
türlich der kleine Genuss des Betrach-
ters – falls er damit einen Zipfel des 
Verstehens erreichen kann. 

Andreas Lüthi wies in seiner Be-
grüssung darauf hin, dass Marion 
Strunks bestickte Fotografien ambiva-
lente Gefühle auslösen könnten, dass 
man sie als reine Dekoration missver-
stehen könnte. Wer sich ein bisschen 
näher mit ihnen auseinandersetzt, wird 
die gestickten Eingriffe eher als ästhe-
tische Fragezeichen begreifen.

Licht und Schatten – sowie gestickte Eingriffe 

Christian Wäckerlin und Marion Struck stellen im Vebikus aus.� Bild Bruno Bührer

Das Konzert der Studierendenband (im Bild Sängerin Aline Egger und Gitarristin Olivia Oberli) fand viel Zulauf.� Bilder Bruno Bührer

«Das Jubiläum ist 
identitätsbildend»
Seit vier Jahren leitet Thomas Meinen 
die Pädagogische Hochschule. Am Jubi- 
läum war er unter anderem beteiligt  
an der Podiumsdiskussion «Ausbildung 
von Lehrpersonen für die Schule von 
morgen».

Herr Meinen, das stetige Lernen ist ein 
zentrales Anliegen der PHSH. Was 
haben Sie heute dazugelernt? 
Thomas Meinen: Durch diesen Anlass 
wurde mir bestätigt, dass ein solches 
Projekt Wirkung gegen aussen hat. 
Wenn es so richtig gut läuft, hat es gar 
Wirkung gegen innen: Es ist identitäts-
bildend. Das habe ich heute eindrück-
lich bestätigt erhalten.

Kam denn auch so viel Besuch von 
«aussen» wie erhofft?
Meinen: Unsere Erwartungen in Bezug 
auf die Zahl der Besuchenden wurden 
bei Weitem übertroffen! Beim Schluss-
punkt um halb fünf dachten wir bei der 
Planung, wir seien dann unter uns. 
Stattdessen scharten sich noch etwa 
150 Besuchende um uns.

Was war Ihr persönliches Highlight? 
Meinen: Die Veranstaltung, an der  
vier PHSH-Abgängerinnen und -Ab-
gänger von ihren ersten 100 Tagen im 
Beruf erzählt haben. Das waren begeis-
terte Lehrpersonen, die auf hohem 
Niveau ihre Praxiserfahrungen reflek-
tierten.

Gab es ausserhalb der Podiums- 
diskussion, abseits der Bühne, ein  
besonders interessantes Gespräch?
Meinen: Quasi auf einem Nebengleis, 
ja: Eine Person aus der politischen 
Ecke sagte mir gegenüber, sie sei 
immer kritisch gewesen gegenüber der 
PHSH. Jetzt aber sei ihr klar, dass es 
diese brauche.

Interview Anna Rosenwasser

Nachgefragt

E Um die Handschrift ging es in der Werkstatt 
von Schriftdidaktin Katharina Roth (rechts), die mit 
fünf Studierenden, darunter auch Dominique Loo-
ser, ein Zimmer gestaltete. «Wir wollen die Leute 
zum Schreiben animieren», so Roth, «in einer Zeit, 
in der immer weniger von Hand schreiben.»

E Am Anlass beteiligt waren Heinz Schäfli 
und Piroska Sipöcz. Sipöcz hat als administrative 
Leiterin der PHSH allerhand zu tun, und auch 
Schäfli war als Leiter des Didaktischen Zentrums 
beschäftigt. «Mich überrascht, welche Fragen von 
den Besucherinnen und Besuchern kommen.»

E Zwei Lehrerinnen sind der Grund, dass 
Levin und Nicole Schöttli den Anlass besuchen. 
Die Nachhilfe- wie auch die aktuelle Primarlehre-
rin Levins haben zum Jubiläum geladen. Der ein-
deutige Liebling der beiden? «Das Zimmer über 
die Handschrift», sind sie sich einig.

Thomas 
Meinen
Rektor


